
ZCNH, sondern 1ne allgemeine Stärkung und hineingedrängt hat, AauUus der bis ZU. Ende
röstung des Kranken bewirken. icht mehr herauskommt. Be1 4a1l unNnseICcI

Wenn 114  - den Verwandten klargemacht hat, orge die Sterbenden glauben WIT heute,
dafß gut 1st, den Sterbenden aut das Ende dafß Cott jedem Menschen, Sanz gleich, wıe
vorzubereiten, un!: WEeNnNn 11a ihren W1- schnell der w1e langsam stirbt, die Chance
derstand überwunden hat un ZU. Kranken einer endgültigen Entscheidung für der DE
vorgedrungen lst, dann ıst halb schlimm, 5CH ihn gibt un!: da{fß die oft eın zufällige
wıe vorher geschienen hat Man kann ihm Spendung des Krankensakramentes icht die
zn „Schau, du bist krank, jede Krank- einzıge Oorm des kirchlichen Sterbebeistandes

15heit bedeutet 1ıne Gefährdung des Lebens,
dein Leben liegt ın Gottes Hand, du brauchst
noch icht sterben, ber du sollst gefaßt
se1ın un: sollst dich icht überraschen, über-
rumpeln und erschrecken Jassen, sondern auch
Ja ZU. ode 11, wWw1e du Z Leben
Ja gesagt hast.“ Wenn 1119  - ihn hinweist
auf den Gekreuzigten, se1ın Sterben un seine Praxıs
Auferstehung, WE das 1n einem mil
den un: tröstlichen 1l1on vorbringt, dann
vollzieht sich 1ın den me1isten Fällen das Wun-
der einer Einstellungsänderung, einer echten Dieter Emeıs
LIröstung und einer Bereitschaft, das Schick: nregungen für das Taufgespräch
cal hinzunehmen. Wenn 1124  - einen Kran-
ken Ööfter besucht un:! ihm nicht gleich die Die folgenden Anregungen, die une VOTFT:-
„Sterbesakramente“ reichen muÄßß, dann BC- lesung des Autors über ınNne „Elternpastoral“
wöhnt sich das Erscheinen des Priıesters wiedergeben, dürfen icht als Pensum
un:! 1äißt sich den einzelnen Sakramenten verstanden werden, das mit den Eltern 1mM
(die ja nicht 1n einem als „Sterbesakramente“ Gespräch bewältigen ist. S1e hieten viel-
gespendet werden ollen) einer Beichte, mehr ıne Sammlung VO  S möglichen Am-
einer Krankenkommunion, ber uch Z knüpfungspunkten des Gespräches, denen

In derKrankensalbung eichter bewegen. beispielhaft das Zeichen der Taufe erschlos-
häuslichen Atmosphäre ist solcher ranken- SE werden kann ist wichtiger, dafß die
un:! Sterbebeistand leichter un!: menschlicher Eltern einem Gedanken ihre Erfahrun
als die Vorbereitung aut das Sterben 1mM Sp1- SE 1M Glauben gedeutet erkennen un
tal ES braucht wohl icht e1gens betont Zu auf die Feier ihres Glaubens vorbereitet WETI-

werden, da{iß das persönliche Verhalten S den, als daß ıihnen INn einem elLvertad.
Priesters dem Kranken oder Sterbenden 5C- TE  - ıne Fülle VO:  S Gesichtspunkten ZUSCIHNU-
genüber VO  3 außerordentlicher Milde, .üte Let WITId, die S1e In e1inem einzigen Gespräch
und echter menschlicher Teilnahme nicht wirklich aufnehmen können. den,
se1ın soll Die Situation selbst ist me1lst S! der das Taufgespräch führt, 1st dabei der
daß s1e uns das Richtige tun un:! I1 Läilßt. hohe Anspruch gestellt, 1 Verlauf des (&2-
Krankenseelsorger, die einem Sterbenden, der spräches den Ort 1mMm Leben der Eltern auf
sich weigert beichten, den Kopf schleu- zuspuren, der den fruchtbarsten Ansatz für
dern „Was willst du? In e1in Daal Stun- 1Ne katechetische Deutung ihrer Sıtuation
den bist du COL, annn olt dich der Teufel!“ anbietet. WOo dieser SaAtz gefunden wird,
gibt kaum mehr. werden sich die Eltern leicht freiwilliger
Wır können uns dem Menschen nicht ‚aut Fortführung der Taufgespräche e1n ZUanNZES
die Seele knien, sondern 1Ur Angebot Jahr hindurch (etwa einmal monatlich) he
bringen. Wenn ablehnt, dann überlas- reıit finden. WOo mehrere Taufgespräche AaNSE-
SE  - WIT ih: ohne Zorn der Barmherzigkeit zielt werden, kann versucht werden, ıne
Gottes Wer weiß, w1e vieles ın seinem Le- größere Zahl der hier gebotenen regungen

redben passıiert 1st, das ih 1n diese Fehlhaltung aufzugreifen.
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DiIie Taufe als Feijer des Glaubens der erötfnen un! Hoffnung gewähren und daf(ß
Eltern! S16e davon leben können. Dies teiern S1e ıIn

Wenn Eltern ıhr ind icht 1U AUS Kon-
der Taute als Lebensmöglichkeit auch ihres
Kindes. S1e können die Geburt ihres Kindes

vention tautfen Jassen, wollen S16 mit die- 1n diesem Zeichen ihres Glaubens testlich
Sı Zeichen feiern, W1e 991e ihr Kind 1 begehen, weil S1Ce das Leben ihres KindesGlauben ansehen. dariın als innvoll und hoffnungsvoll erken-S1e erfahren, da{ß ihr Kind da ist, weil 1CN
S1C selbst ihm zugestimm und ANSCHNOM- Menschliches Lehen 1sSt sterbliches Leben
IN haben S1e tragen ihr werden Daran denkt 112a  - vielleicht nicht pOoNtanbei seiınem Namen rufen, ıhm helfen, sich angesichts eiınes Kindes, das gerade le-selbst un! seine Möglichkeiten entdek-
ken Sie bekennen 1M Glauben, dafß 1ın a1] ben beginnt. Doch selbst WeNnNn dieses antan-

gende Leben sich enttalten darf, wird dochdem eın Geheimnis gegenwärtig ist, VO  5 dem e1in Leben ZU ode se1n.S1e selbst unı 1ın ihre Aufgabe DC- In der Taufe bekennen die Eltern ihren lau-rufen werden. Dieser Glaube wird 1ın der
Taufte geteiert. Es wird eın Zeichen SESELTZT,

ben, dafß dieses Leben ihres Kindes, auch
WeNnNn einst sterben wird, Anfang einesdaß Ott dieses Kind ]] und lHieht und daß Lebens Jenseits der dunklen Schwelle 1st. Sieden Eltern übergibt, damit S18 dem

Kind za Zeichen SEeINES Wohlwollens Un bekennen ihren Ott als Oott der Lebenden
un nicht der oten, un: S1e bekennen die-seiliner Liebe werden. Dıese Annahme des SC}  5 Gott, der ihr Leben 1m Sterben auftan:Kindes durch Oott 1st bedingungslos uıund wird
SCIL un! vollenden wird, auch als ott die-icht zurückgenommen. Sie 1st Ermutigung SCS ihres Kindes. Das bezeichnet die TauteZU Leben, ıne Ermutigung, die die Eltern des Kindes. Es wird 1n Ewigkeit bei selinemallein mıit ihrer Zustimmung dem Kin: icht Namen gerufen bleiben VO  3 dem, dessenumtassend schenken können. S1e 1st da- Ruf Leben schenkt.mıiıt auch 1ne Ermutigung der Eltern ih- Jesu Taufte bedeutete seiıne Bereitschaftser-1CT Elternschatt. FEıne d icht selbstver-

ständliche Sache; denn leicht, ohne einen klärung, sSeın Leben in den ıenst anderen
Lebens stellen, ın diesem 1enstGlauben, ist icht verantworten D Kın- verlieren. Elternschaft verwirklicht wWas da-der 1n diese Welilt setzen.
VON, WeNnNn sich die Eltern für das 1ın ihrerAm Kinde wird besonders deutlich, WI1E Liebe entstehende Leben 1n 1enst nehmenalles Lehen bedürftiges Leben 1st. Es bedartf

der Nahrung, der Zustimmung, der Erneue-
und dabei ihre Kraft autbrauchen lassen.
Christliche Eltern glauben, da S1e dort Le-

I1U115, des Gespräches USW. Christlich-glau
bende Eltern bekennen, da{fß ihr eigenes Le-

ben empfangen, s1e ihr Leben ruchtbar
werden lassen 1ın Familie und Gesellschatt.ben 1e6S alles empfangen hat unı empfängt, Wenn S1e ihr ind taufen lassen, beken-und ‚.WAaTt icht L1LLUI 1 mitmenschlichen Le-
NCN sS1e damit ihren hofinungsvollen Wunsch,ben, sondern auch 1n der Begegnung mıit Je: dieses iıhr ind werde truchtbar werden, sich

SUuS, un! ‚WAaTr damit auft eine Weıise VO  w
letzter Bedeutung. Sie haben erfahren, da

icht auf sich selbst bes  änken, icht alles
auf sich selbst versammeln, sondern lieben

11Aan allein VO  5 Essen und Trinken, VO  w Kon- un! 1n der Liebe sich verschenken lernen. Im
SUL und Unterhaltung, VO  3 Arbeit und Fe- Glauben, daß das eın Leben eich und vollrıen icht wirklich en kann, dafß 11an dazu macht, dürfen das Eltern für ihr Kind wuün-vielmehr uch einen SIinn dieses Lebens un:! schen un: als Lebensmöglichkeit ihres Kın-ine Hoffnung für dieses Leben erkennen des der Taufe teiern.mMUu Sie bekennen, dafß ihnen die orte
un das Leben Jesu VO:  ; Nazareth Lebenssinn Eltern WIssen, da{fß ihr Kin schon durch

sS1e selhbst und dann durch vielfältige Eın-Vgl diesem Abschnitt die VO.  S einem 1ecam ın

Wer.  appe „Taufges räche mit ern Voraussetzungen,
der Dıiözese Hildesheim 9/1 erstellte hektographierte flüsse icht 1U geschützt un!: gefördert, eNt-

Erfahrungen, - Seıite 44—74. Vgl 1e faltet un: ermutigt werden wird Da da
Arbeitsmappe „Taufpastoral“, ürzburg 1972, Teil I vielmehr uch Kräfte <ibt, die dieses Le
NSeite 2—22, sSowl1e das VO: Seelsorgerat 1M Bıstum Essen
hrsg. „Taufgespräch“, Bochum 972 hben gefährden un einengen, VeETZEeEITEN und
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helasten können. Sie wIissen, da{iß wI1e ihr schen berutt. DıIie Taufe eines Kindes be-
daher den Glauben der Eltern, da{fßeıgenes Leben auch das Leben ihres Kın-

des kein harmloser Spazlergang se1n wird, dieses ihr ind als Mensch uch eın Mit-
dafß oft schwer sein wird, die andrängen- mensch ist un mi1t dem Zeichen der Taute
den Angebote un! Versprechungen das Zeichen ıner menschlichen Solidarität
terscheiden, dafß 119  5 se1ine Kraft und eıt empfängt, die etztlich 1n der gemeinsamen
für ıne gute Zukunft des eigenen Lebens Berufung aller Menschen gründet. Die Last
un des Lebens anderer engagılert. ber 1n die dieser Reichtum miıt einschlie(t, kann 1n
diesem Wiıssen bekennen sS1e ihr Vertrauen, dem Glauben aNnsSCHOMINCN werden, da{iß jede
da da Hilfe gibt, UnN! ‚WaTlt immer wieder. Bemühung menschliche Solidarität ıne
Sie bekennen, da{fß ihr eıgenes Leben aqaußer Verheißung hat, auf deren Er  ung sich der
bedrohlichen Krätten immer wieder auch ret- Mensch alle Enttäuschungen seines Be-
tende Kräfte ertahren durtfte. Diese Erfahrung mühens verlassen kann. (Hinweise dieser Art
empfängt 1mMm Glauben die Deutung, daß ott erhalten eine immer größere Bedeutung all-

seinen eist, den e15s5 sSEeINES Sohnes 5C- gesichts einer aus Resignatıon der ‚gO1S-
sandt hat und icht wieder VO  5 dieser Welt 11L1LUS wachsenden Abgeschlossenheit der Klein-
nehmen wird. Sie wollen sich selbst UnN: das amilie.)
Leben dieses Kindes diesem €e1s auUuSSeEetTt-
Z Da un: der stärkenden un: heilenden IL Die Taute als Zeichen der Berufung des
Kraft dieses Ge1lstes das Leben ihres Kindes Kindes ZU christlichen Glauben
gelingen kann, feiern S1e 1mMm Zeichen der
Taufte Die Tage nach der Berechtigung der Kin

ertaufeDer Glaube der Eltern, der der Taufe
gefeiert wird, 1st der Glaube der Kirche. SO Kinder sind nicht das igentum ihrer Eltern.
schwach die irchlichen Kontakte mancher Kinder se1in eigen NCNNCN, das darf, da
jJunger Eltern gegenwärtig sein möÖögen, S1- sich Menschen handelt, ijemals heißen,
cher hat e1in christliches Glauben, immer da{iß 1i1Aan S1€e. als esıitz ansıieht. Kinder O1 -

beginnt, empfangen AUus dem geme1nsa- ziehen, das verbietet dann auch den Ver-
1NEe'  w} Glauben der Kirche un! bedürftig such, auUus ihnen t{was machen, W as 11a1l

bleibt der Anregung und Erneuerung 1 ür s1e ausgedacht hat. Kinder sind Menschen
Kontakt ZUTL Gemeinschaftft des Glaubens. Wıe mıiıt dem Recht auf ihr eigenes Leben un!:
alles menschliche Leben eın Mitleben mit mıit der Aufgabe, dieses ihr Leben TEe1-
anderen Menschen ist 1st uch as Jlau- eit selbst gestalten. S1ie erziehen heißt,
ben immer auch eın Mitglauben mi1it ande- ihnen bei der schrittweisen Entdeckung ih-
Icnın Glaubenden. Menschsein meınt gerade FT eigenen Person un! der Welt ihres Le

dieser Rücksicht sowohl Reichtum als bens beizustehen, s1e bei ihren ersten Geh:
auch Last. Wenn Eltern ihr Kind tauten las- versuchen halten, ber dann die eitende
SCH, wollen S1e den Kontakt ihres Kın- Hand schrittweise 1L1U1 noch anzubieten un:
des Z Kirche, un! ‚WarTl 1ın dem Vertrauen, schlie{ißlich bereit se1IN, einen selbständig
da{fß der Auferstandene diese se1ine Kirche gewordenen Menschen ın sSeıin Leben ent-
nicht verlassen und bei aller Schwäche un lassen. Von welchem Alter 138528  H den Kın-
bei allem Unglauben, die 1n dieser Kirche dern welchen Raum Freiheit eröffnen
ichtbar werden, doch auch immer wieder hat, darüber INas ein1ige Meinungsverschie-
ZU: Glauben ruten un!: Antwort finden denheiten geben, kaum aber darüber, daß
wird Diese Bereitschaft der Eltern, sich selbst Erziehung den Menschen seine Freiheit ent-
un! ihr auf die Gemeinschaft der KI1r- decken un: ahrnehmen lassen mußß, dafß
che einzulassen, soll 1n ihrer Intention über S1e Iso niemals LU Nnpassung 1nNnes Men-
den Rahmen der Kirche hinauszielen. Das schen einen vorgegebenen Raum VO  w} Er-
(‚egmeinsamsein 1ın der Kirche 1st recht wartungen, Aufgaben, Gebräuchen, Spielre-
verstanden icht ein Ausgrenzen der „ geln, Funktionen USW. seın dart.
deren“, sondern ıne zeichenhafte Darstel- Wıe steht dann mıiıt der Berechtigung der
lung, da{fß ott ZUTLT Gemeinschaft der Men- Kindertaufe? Da macht I1a  - AUuUS Menschen,
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die sich noch SaIi iıcht entscheiden können, Beziehungen anderen Menschen, 1n Um -
Christen. Man stellt ihr Leben un eın Sal uUun!: Sprache, 1n Zuwendung un! Ant-
Vorzeichen, VO  3 dem ila  ; noch SaIi icht WOTtTt enttaltet un! gestaltet. In dieses Gesche-
weiß, ob der künftige Jugendliche der Er- hen bringen die Eltern ihre Voraussetzungen
wachsene dieser eutung sSe1INES Lebens e1in un werden dadurch in einem zweiten,
stimmen wird Und die Taute hat Folgen. ‚.ben ıcht 11UT biologischen 1nnn noch ein-
In der Regel werden getaufte Kinder mal un: eigentlich TSt 1mM Vollsinn El-
Laufe ihres Heranwachsens auf 1ıne mehr fern dieses Kindes. Selbstverständlich älßt sich
der minder wirksame Art dem Einflufß VO:  3 1ese Basıs der künftigen Möglichkeiten e1-
Kirchen ausgesetzt. Schliefßlich findet sich der 11CS8 Kindes 1 Laufe der eıt verbreitern,
jJunge Mensch als Christ einer der Kontes- wWwWenn das ind ın ıne größere Vieltalt VO'  a

sionen VOT, wird als Lutheraner, Katholik, Kontakten mıiıt Mensch un! Welt hinein-
Reformierter USW. angesprochen unı behan- wächst. ber die Anfänge bleiben wirksam,
delt, ohne sich diesen Lebensraum selbst ZC- und oft beeinflußt über Jange Jahre hin die
sucht geschweige denn sich selbst für ihn Familie nıicht TAULDT: als eın anfänglicher, SOIMN-

dern auch als eın bleibender Lebensraum denentschieden haben Wie 1st das pädago-
gisch rechtfertigen, WeCeNnNn Erziehung meınt, Weg eiINes Menschen. Der Freiheit der Kin-
einem Menschen bei der Suche nach seinem der dient Ia  - iıcht damit, dafß 119  - diese
eigenen Weg beizustehen? Wiıe ist das theolo- ihre Lebensvoraussetzungen leugnet, sondern
gisch Z rechtfertigen, wWenn die Kirchen selbst damait, dafß 10Aan S1e sich un: 1 Lau{fte der
sich VO  3 ihren Überzeugungen her für Te1- eıt auch den Kindern bewußt macht un!
heitsräume des Menschen un! 1ıne dabei nach Möglichkeiten sucht, Ww1ıe 1a

Oorprogrammierung se1INeEes Lebenslautes e1INn- dem heranwachsenden Menschen helfen kann,
setzen“‘ auft dem Crunde seiINeTr Voraussetzungen sSE1-

N  3 eigenen Weg suchen und tinden.
Die Eltern-Lebensvoraussetzungen des Kın-

des Sind Eltern oder ist ein Elternteil christ-
Es ist unmöglich, ein Kind seinen Weg VOI- lichen Glaubens, un ‚WAaT nicht 11UI dem
aussetzungslos beginnen un! suchen las- Namen sondern auf 1ne Weise, dafß

dadurch das Selbstverständnis und das Ver-SCIH. Es wird immer als Kınd einNnes bestimm-
en Vaters uch W dieser unbekannt halten geprägt sind, gehört diese Christ-
ist Un iıner bestimmten Mutter gebo- ichkeit der Eltern den unumgänglichen
LEn Diese Tatsache icht 11UT!T biologi- Voraussetzungen des Kindes Ist die Christ-
cche Bedeutung. Sotern dieses Kin! bei sSe1- lichkeit VO  - Eltern wirklich Jebendig, Yön-
SC Eltern bleibt, kommt ın dieser Familie MC  - die Eltern S1IE VO'  3 ihren Kindern icht
unumgänglich ZuUur 5SO8. zweıten, soziokultu- ternhalten. Sıe wird zunächst ın den Eltern
rellen Geburt des Kindes Das heißt, das den Kindern nahekommen. Und S1ie wird,
Neugeborene wird zA R Menschen 1 Kon- wWenn die Eltern unter anderem 1ın Gemeıin-
takt mit ihm nahestehenden Menschen, und schaft mıit anderen Christen leben, den Kın-
ZWAaTt mit Menschen, die miteinander auf ine dern nochmals begegnen, 11 diese ihren
Sanz bestimmte Weise umgehen, die sich 1e- Kontakt über den tamiliären Bereich hinaus
ben der befeinden, einander achten der auch 1in den christlichen Kontaktraum ihrer
geringschätzen, einander nahe der iremd Eltern ausweiıten. IBEN wird niemand Jeug-
sSind. Das Kind wird davon äÜhnlich beein- N  w können un! wollen. ber rechtfertigt
ußt W1e Von der Ä:  p WIie seine Umgebung dies schon die Taufe VO  3 Kindern? Es ware
sich ihm zuwendet. Die Geburt Z Men- doch denkbar, daß christliche Eltern gerade
schen 1St miıt dem Verlassen des Multterle:i- darum, weil sSie sich des Einfilusses ihres Jau-
bes nicht abgeschlossen, sondern beginnt da- bens auftf ihre Kinder bewußt sind, auch eben-
mıiıt eigentlich TSL. [ )as 1st damit gegeben, bewußt eıne Vorentscheidung über die Le-
und ‚WaTl unabänderlich gegeben, daiß das bensorientierung ihrer Kinder vermeiden und
Menschsein .ben icht 1U ıne biologische danach suchen, wWw1e S1e ihren Kindern Kon-
Tatsache ist, sondern eın Leben, das sich takt anderen Möglichkeiten, ihr Leben
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deuten und gestalten, verschaften kön- Z  5 will, unserem Kin! zuvorzukommen un!
HCIn Da s1e Iso WAäarl celbst entschieden auf seinen Glauben hin anzusprechen. Un-
sind, ber nicht für ihre Kinder entscheiden, SCIC orge gilt dabei weniger dem Bedenken,
sondern S1e 1n ihre Entscheidungen hinein- daß WIT Kind ungerechtfertigt testle-
führen, dabei die künftige Christlichkeit ih- SCH, als vielmehr der rage, ob e1ge-
TEn Kinder icht ausschließen, ber andere NCcs Leben un:! das ULNlSCICI Gemeinde un
Möglichkeiten otfenlassen. Ist demgegenüber Kirche derart ist, dafiß Kın darin wirk-
die Taute des Kindes icht doch ein Eingriff liıch Erfahrungen mit dem Evangelium
1n die Freiheit des Kindes, 1ne Festlegung, die chen un! VO Ruf ZUuU Glauben erreicht

werden kannkünftige Entscheidungen vorwegnımmt? Ja
un! neln. Beide ntworten sind möglich un DIie nähere Rechtfertigung der Kinder-
stehen ın einem spannungsvollen Verhältnis taufe gegenüber dem Vorwurtf ungerechtfer-
zueinander. tıgter Manipulation wird 1ın 11L iNnmen

mi1t eini1gen Merkmalen einer Erziehung 1m
Versuch eiINeT Elternantwort: Vorzeichen der Taute versucht.

Wır Eltern un: mıiıt uUunXns die Christen unNseICI

Glaubensgemeinschaft deuten die Tatsache, IIT Erziehung 1m Vorzeichen der Taute?2
daß eın Kind 1n der Gemeinschaft gläubiger

Christliche Eltern glauben, da ihr LebenChristen geboren wird, als Zeichen seiner
Berufung Z christlichen Glauben. IBEN wird uLN! das ihres Kindes VO  3 dem Geheimnis

einer wohlwollenden un schöpferischen Zu-In der Taute iınes Kindes begangen. Das Le-
ben des Kindes wird tatsächlich un eın stımmung£g Z Leben des Menschen a-
Vorzeichen gestellt. Die rage, ob WITr das 4S wird. Eın Kind 1n diesem Glauben C1-

ziehen, meınt, ihm VO  - Anfang 1M e1-dürfen, stellt sich tfür uUuNscCICH Glauben
Dürfen WIT, die WITr zutieifist davon über- SCHCHN Verhalten bezeugen, daflß Ver-

LTrAaUEeEN haben dart. Bevor der Grund diesesL  (gZt Sind un ertahren aben, da{f
Vertrauens der Glaube den ott UnLeben 1mM Glauben INn und ÄAnregung, Licht

und Halt empfing, diese erte UNSCICIHN ater Jesu Christi genannt wird, wird
wünschen? Niemand wird u1lls verwehren, darum gehen mussen, alle Gründe,
uUNseTeEN Kindern Gutes wünschen un! Leben CI, e1ın Klima schaf-
ihnen Wege nahezulegen, auf denen nach ten, dem Vertrauen lebendig ist. wird
UMHSGCLENT: Überzeugung das Leben gelingen darüber hinaus VOT allen Worten VO  - Ott
kann. Dabei können un! dürten WIT icht die Aufgabe der Eltern se1n, 1n ihrer elge-
ausschliefßen, daß 1eSses ind sich e1Nn- HE  5 Zustimmung un: Zuwendung ZU

diesem ıne TStE Ahnung vermitteln VO  emal anders als 1 Glauben orentieren wird
ber die Tatsache: dafß 1ın Kontakt dem, w as TSLE viel spater das Ja es
unserem Leben und auch Kontakt ZU. unNns geNanNNt werden wird. Nur kann ein

Kind schon früh lernen, auft 1ne Zu-Leben unsececrei Gemeinde aufwachsen wird,
sehen WITr als DOS1It1VeS, andere Möglichkei- wendung an  orten un! Kräfte des Ver-

trauens entwickeln. Wenn sich christli-ten icht eintach ausschließendes Zeichen,
dafß dieses dem christlichen Leben als cher CGClaube auswirkt, dann ist nicht
seiner Berufung begegnen wird Wıe dar- 11UT pädagogisch verantworten, sondern

erwelst auch se1ne den Menschen törderndeauf antworten wird, ist icht iın UuUNsSCICI Ver-
Kraft. Wır wıssen heute, dafß für das SC“fügung. Wır können uns 11U!T darum SOISCH,

dafß UuNnScCTICIN 1n der Begegnung mit dem sunde Heranwachsen der Kinder die Ertah-
Christentum aufgeht, dafß da ıne große IuUNnsS einer ihnen zugewandten Liebe ebenso

wichtig ist wie Nahrung und Kleidung. DieseChance auft zukommt, sSeiIn Leben mit
Sinn erfüllen lassen. Das gehört übrigens Erfahrung können alle Z Liebe entschiede-

UNsSCTCIH CGlauben dazu dafß icht WIT Diıeser Abschnitt könnte auch berschrieben sein „Er-
ziehung 1mM Orzeichen des aubens'  U Wenn aus-

uUuns uNnseiren ott gesucht haben, sondern drücklich auf die Taufe Bezug BC wird, ann
uns zuvorkam un! uns suchte. Wır glauben, darum, weil 1n ihr der Glaube der Eltern unı die

Berufung des Kindes ZU Glauben zeichenhaft sicht-
daß Oftft 13888 un! 11SCIC Gemeinde benut- are und wirksame Gestalt annehmen.
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Nnen Eltern ihren Kindern vermitteln. Aber Freude, Liebe, Gesundheit, sondern uch
christliche Ww1e nichtchristliche Eltern kennen Leid, Trennung, Ha{ un:! Krankheit. Daran
auch die Erfahrung der angstvollen rage, ob kann 1124  3 nicht vorbeıleben. Viele Eltern

Leben wirklich 1n seiner letzten Zu:- werden VO  5 dem Wissen bedrängt, da{fß sS1e
stımmung und 1ın einer tragenden Liebe auch ihr ind icht daran vorbeileben lassen
gründet. S1e sehen WeNnn s1e autmerksam können. Wenn christliche Eltern 1n der Be-
Sind dafß schon Kinder unsicher werden SCENUNS mit EeSUS Christus ZU: Glauben
können, ob sS1e einen Halt tinden. S1e kön- den ott gekommen sind, der entschie-
He  - sich ihren Kindern als dieser Halt 1M- den Uun: mächtig ist, Leben durch se1n
WE wieder anbieten; ber S1e auch Leid hindurch 1n das Glück un:! aus seinen
1ın dieser Aufgabe Vielleicht spüren Kinder Verzerrungen und Begrenzungen heraus 1n
auch schon, WL die s1e haltenden Eltern die Vollendung und Freiheit führen, annn
selbst keinen Halt haben Und schlie{fßlich werden S1e wollen, da{iß ihre Kinder diesem
werden sS1e heranwachsen, sich nicht mehr esus Christus begegnen. Erziehung 11 VOr-
VO  e} ihren Eltern tragen lassen und doch wel- zeichen der Taufte meıint hier dafß 1m Le-
ter nach einem GCrund suchen, dem sS1e ihre ben und Gespräch miıt den Kindern Wort
Schritte an  Ttrauen können. Erziehung 1mM un: Werk Jesu VO  S Nazareth lebendig WEeTIi-
Vorzeichen der Taute meıint hier, sich den. Kinder erleben ihre Eltern als Menschen,
nächst 1ın der eigenen elterlichen Aufgabe 1im die sich ın der nıe erledigten rage nach em
Glauben tragen lassen, dann ber auch das INnnn un:! der Hoffnung ihres Lebens entschie-
heranwachsende ind schrittweise einzula- den Wort Jesu Ooriıentieren suchen und
den, sich zunächst mıiıt den Eltern, dann ber 1n Festen ihr Leben als durch ihn auf Hoff£.-
auch miı1t anderen Claubenden un! ın ıner Nuns hin beifreites Leben teiern. Kinder WOC1-
wachsenden Selbständigkeit dem AD ZUVE1I- den uf diese Weise mehr der minder VO©I-

LTauUCN, dessen Liebe ul 1ag Erziehung 1St mi1it dem Wort un:! Leben Jesu jel-
hier wesentlich, zunächst das Kiınd teilneh- leicht werden sS1e anfangen, sich mıiıt ihren El-
IMN  - lassen eigenen Lebensmut und tern ihm anzuvertrauen unı das Gedächtnis

ihn 1n Festen als Lebensfreude mitzube-dann einladen icht zwıngen der dres-
sı1ieren sich ZU Leben ermutiıgen lassen gehen. Werden sS1e damit festgelegt? Zweiftel-
1 CGlauben. In einem Menschen Kräfte des los werden S1e ihr Leben icht mehr e1n-
Vertrauens wecken, ist keine Beschrän- ach EeSUuS vorbeiorientieren können, ber
kung, sondern ıne Begründung seiner TEe1- auf den Glauben gerade ihn kann 11A4n
eıt. Und einen Menschen ZU gläubigen sS1e SdIi icht iın dem Sinne engführen, da{fß
Vertrauen einzuladen, manipuliert einen kein anderer Weg bliebe. DıIie Eltern legen
Menschen nicht, sondern gibt ihm die Mög- den Kindern ohl den christgläubigen Weg
ichkeit, seiner Entscheidung ftinden. nahe, weil s1e selbst auf ihm Sind un!

Christen haben kein Privileg auft e1in Le- wünschen, da{fß die Kinder auft diesen
ben 1 Vertrauen. ber S1e bekennen, da{fß Weg finden. ber das Glauben 1st immer ein
S1e 1m Wort und Leben Jesu VonNn Nazareth Weg der Freiheit, weil Hingabe meıint.
un:! 1 Glauben se1ine bleibende egen- Christliche Erziehung kann auch hier LU
WAart ihr Lebensvertrauen begründet sehen. einladen unı ll uch icht mehr. I1
Ihr eigenes Leben 1St VO:  - daher ein Leben, doch gerade 1n esus VO  - Nazareth Gottes
1n dem die Erinnerung ESUS wachgehal-: Wort icht als Vergewaltigung iın die Welt,
ten wird, das sich auf se1ne eitende Nähe sondern als Werbung den Menschen, als
verläißlßt un! auf die Vollendung der 1n Je Licht, das sich anbietet, als Ruf, der Gehör
SULS begonnenen Menschheit aus 1st. sucht. Werben, anbieten, rufen das alles
Das 1st wohl nicht D: Christen ewußt, da{fß kannn und MUu wohl jede Erziehung, die
der Mut ZU. Leben icht eintach selbstver- Heranwachsenden helfen möchte, Entschei-
ständlich ist, dafß 11an icht 11U7 dahin- dungen nicht auszuweichen, sondern sS1e VCI-
reden kann CS wird schon gutgehen‘“, da antwortlich 208 Wiıe die Entscheidung

dafür uch irgendwie Gründe angeben ausfällt, bleibt 1n der Freiheit der Angerufe-
muß Menschliches Leben kennt icht 1U HE  ,
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Der Ruf  J der VO:  - eSUuS ausgeht, ordert sich ihr Leben ZUTLI eigenen Entfaltung und
auf, das eigene Leben fruchtbar Z machen ZU1 Freude anderer gestalten sollte, da{fiß S1€e
1mM 1enst anderen. Auch hier wird ber diesem als Aufgabe verstandenen Le-

ben Das kann lähmen un:! ent-zuallererst das eigene Leben der Eltern se1n
mussen, dem die Bereitschaft autwachen mutıgen. Christliche Eltern glauben, dafß ott

dem Menschen auch noch in dessen Versagenkann, anderen beim Leben un! bei der Ent-
faltung ihres Lebens helten. Das einander zustimmt. Er will WAaT nicht das Versagen,
beistehende Verhalten der Eltern untereın- ber will den Menschen weıter un:! se1ın

ander, ihre gemeinsame orge die K1n- Gelingen. Und eröttinet dem Menschen
der, ihre Anteilnahme Leben anderer, HEUsS Wege dadurch, da{iß vergibt. Nicht
ihre Betroffenheit zuletzt datür ist die Taute eın Zeichen. Un-angesichts menschlicher
Not, ihr engaglertes Interesse unNnseICcCHl FEr diesem Zeichen erziehen, meıint hier für

die Eltern, ihren Kindern uch un: geradegemeinsamen Lebensraum 1n der Gesellschaft
dies alles kann das Leben 1ines Kindes dann nahe bleiben, WLn s1e oft SCHU

offenhalten, auch in seınem Leben anderem ihre eigene Sehnsucht gefehlt ha-
Leben dienen. Wıe andererseits eın elter- ben Kinder sollen erfahren, da{fß ihnen uch
liches Verhalten, das 11UI auft das Eigene un!: ann weıter zugestimm: wird un! da{fiß VO  -

dieser Zustimmung ıne befreiende Kraft A1US$S5-dessen Bereicherung und Verteidigung einge-
stellt 1St, uch das Leben der Kinder auft sich geht. Gemeıint 1st hier nicht ıne dauernd
selbst Oonzentrieren kann Erziehung 1 Vor- nachgebende, alle Ansprüche vermeidende,
zeichen der Taute meıint hier, eın Kind alles mıiıt dem Mantel 5SOS.: Liebe eintach
schrittweise entdecken lassen, WeI tür deckende Erziehung. Kinder werden 1LHC1-

dere seın kann. IBEN wird WaTl zunächst ın ken, Wenn S1e este, die VO  S den Eltern
Dingen eingeübt werden müuüssen, das el geschätzt werden un! die angefangen ha-
terliche Wort das Kın autmerksam macht ben, uch ihnen selbst EetWwW. bedeuten,
un! auch noch bei der Hand nımmt. ber verletzt haben, un! 1st besser, ihnen die

Möglichkeit geben, das SCH, als 1Uauch hier geht den Weg 1n ıne Te1-
heit, der der Heranwachsende etztlich darüber hinwegzugehen. Vergebung ist
selhbst entscheiden muß Gerade hier wird anderes, als tun, als ware nichts VCOC1I-

jeder, der ein1ge Erfahrung miıt sich selbst letzt worden. Es heißt, ıne Verletzung hei
hat, wel Tatsachen kennen, die ıne auft die len, kundtun, da{fß einem der andere U

Entdeckung VOÜU:  - Chancen der Liebe ausSsCc- nicht weni1ger lieb 1St uUun:! an ihm das
richtete Erziehung 4A4LU5 dem Verdacht VOCI- Gute nicht weni1ger zutraut Erziehung 1

Vorzeichen der Taufe dart und soll 1n derantwortlicher Manipulation heraushält. Ein-
mal verliert das Leben nicht dort Freiheit, immer NeCuUuUCcC Wege eröttfnenden Vergebung

en 1st für anderes Leben, sondern dem Heranwachsenden bezeugen, da das Ge-
dort, hastig, ängstlich der gier1g sich heimnis unseIcs Lebens ıne Liebe 1St,
selbst esthält und bereichern versucht. die uns nachgeht und der WIT miıt unsSsec-

CT Schuld ın der Hoffnung auft VergebungZum anderen: Auch werI sich grundsätzlich
entschieden hat, 1ın seinem eigenen Leben kommen dürten. { )ieses Zeugni1s kann das

Leben 1nes Menschen icht einengen. Imdem Leben anderer Raum geben, weiß,
W1€e wen1g damit testgelegt 1st. Man steht Gegenteil, wird trei machen, ermöglichen,
damit vielmehr VOT einer Aufgabe, der 11  ; Schuld nicht verdrängen, sondern be-
LU mit einer immer wieder erneuerten Zu- kennen, Versagen nicht hängen blei-
stiımmung nahe leiben kann, un! ‚WAal durch ben, sondern sich 1n der durchgehaltenen

Liebe der anderen wieder den Weg erötfnenmanches Versagen hindurch.
In diesem Zusammenhang 1st ein welıte- lassen.

E1ın etztes Kennzeichen ıner un das1C5 Merkmal eiInNer Erziehung 1m Vorzeichen
der Tautfe CHNHNCEH. Schon das Kind und Vorzeichen der Taufe gestellten Erziehung se1

auf dem Hintergrund einer gerade gegenWär-noch tiefgreifender der Jugendliche können
daran leiden, dafß sS1e andere enttäuschen. FEs t1g spürbaren Belastung menschlichen Lebens
kann se1N, da{fiß S1e ıne Ahnung aben, wıe noch kurz angesprochen. Auch Kinder
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wird vielfach das Maiß der Leistung angelegt, seiner igenart, den Akzenten se1ines Le-
und ‚War icht elten, hne die Berücksichti- bens bekommt. Das hat durchaus mıt der
SuUuNs der Je eigenen Chancen des jeweiligen Taute Feiert diese doch, da diese?
Kindes. Manchmal erleht INan, dafß Eltern Mensch bei seinem Namen, un:! das heißt,
nicht 1U indirekt ihre Kinder mit der Er- seinem Leben beruten ist, das noch keiner
Wartung VO: Leistungen bedrängen, sondern kennt außer dem, der ihn ın dieses Dasein
SOSar ihre erneute ustimmung ZA. Kind rief.
VO:  s erbrachten Leistungen abhängig machen.
Kinder leben dann 1ın einem Klima, 1ın dem
616e sich die Zuwendung, die s1e nötig Paul Weß
ZU Leben brauchen, fast erarbeiten mMUus- Pfarre Machstraße PfingstnoveneSCIL. DIie Taufe ist das Zeichen, dafß
Zustimmung aller UuNnNseTer AÄAntwort OTAaULLS-

1972
geht. Das ist das eme, w as ıne Erziehung Gemeindebildung durch „Gottesdienstgemein-
un diesem Zeichen kennzeichnen MU: Die den  €e
Liebe A anderen, Kind, hne dafß die- Im folgenden Belitrag berichtet ein MitgliedSCS dafür schon erbracht hat UunN! 111- des Priesterteams Wien-Machstraße VO:  w e1-
1383148 wieder erbringen INı Zum anderen: Ne welteren Versuch, die rtund Ka-Im christlichen Glauben ist Leistung eın frag-
würdiges Ma(ß für den Menschen. Z war

tholiken zählende Grojßstadtpfarre einem
tieferen Gemeinschaftsbewußtsein unkommt auch 1 christlichen Leben darauft

A, dafß der Mensch seine Kräfte enttaltet konsequenterer Mitverantwortung führen
Die »V Gottescdienstgemeinden“ könnten LaAt-un! einsetzt; ber ihn daran INCSSCH, das sächlich dazu beitragen, daß sich die Mit-verbietet schon das Je eigene Maiß jedes Men-

schen Und noch weiter: Nicht die mef(bare glieder großer Gemeinden in überschaubaren
Gruppen D Teilgemeinden hesser kennenLeistung gestaltet den Menschen als Men- lernen un siıich eichter füreinander undschen, sondern der e1s der Liebe, In dem miteinander engagleren, Der raxis-Bericht 1sStleht un unter anderem auch arbeitet. WOo-

dieser den einzelnen anregt uUun! W1e der eingebettet IN einen kritischen Rückblick auf
die bisherige Arbeit der „Machstraße“. Man-einzelne diesem Cieist Raum gibt, das 1St che der hier vorgelegten Überlegungen he.das Geheimnis des einzelnen Menschen. Es

ist 1 christlichen Glauben nicht 1LLUT ViCI=
dürfen noch wWweiterer Diskussionen. ted

boten, sich eın Bild VO  5 ott machen; In der Pfarre Machstraße In Wiıen wird se1t
der Christ darf sich uch icht eın Bild VO vIier Jahren Stelle VO  5 Maiandachten ıne
anderen Menschen machen, diesen dann intensive Pfingstvorbereitung gehalten. Da-

diesem Bild 7A1 1LN1ECSSCH der In dieses durch soll dieses Fest nicht NUur vorbereitet,Bild zwangen. Das gilt auch für das Ver- sondern soll jeweils 11C  — der Grund gelegthältnis VO:  - Eltern ihren Kindern. Erzie- werden, überhaupt feiern können.
hung 1m Vorzeichen der Taufte schließt ein Denn das Wirken des Geistes CGiottes 1n SE1-
die Ehrfurcht VOT der ıgenart jedes Kindes, 11CT7 Kirche kann 1Ur dann Grundlage für e1in
VOT dem Geheimnis, da das Leben eines Fest SEIN, wWwWwenn 1n der teiernden Glaubensge-Menschen ein einmaliges Gespräch miıt dem meinschaft Was davon spürbar wurde, wenn
gemeınsamen Geheimnis ULNsSeTECS Lebens ist. diese also wieder mehr das Wesen der KIr-
Eiıne solche Erziehung 1 eiste der Tiurcht che 1n ihrem Bereich als konkrete Ge-
VOI dem heranwachsenden Menschen und meinde verwirklicht. Daher MU:
dessen Geheimnis relativiert alle die anderen

ede
Pfingstvorbereitung eın Schritt dieser Rich-

SOR. objektiven Beurteilungen, die sich tung se1in. ber die Pfingstnovene 1972 soll
der Mensch heute vielfältig gestellt sieht. S1ie 1m folgenden berichtet werden.
hat sich auch als Ehrfurcht VOT dem schwa-
chen Uun: belasteten Menschen bewähren. Die Situation der Gemeinde
Sie kann jedem Menschen einen Raum der Die drei Kapläne, die als Team mit dem Autft-
Freiheit schaffen, 1n dem Mut sich, bau Jner Pfarrgemeinde 1n der Machstraße
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